
BAUBERATER Die Beleuclitung historischer Kirchenräume 

Die künst l iche Beleuchtung von Kirchenräumen , die u n t e r Denkmal 
schutz stehen, ist eine Aufgabe , die sich dem Denkmalpf leger häuf ig 
stell t und die den Eigen tümern , also den P f a r r h e r r e n und den Kir 
chengemeinderä ten , meist n u r einmal im Leben begegnet . Die Lösung 
der A u f g a b e ist of t schwierig u n d problemat isch. Es erscheint dahe r 
angebracht , das Thema in u n s e r e m Nachr ichtenbla t t vom S t a n d p u n k t e 
der Denkmalpf lege he r zu behandeln , u n d zwar zunächst einmal in 
einer al lgemeinen Übersicht . Uber Einzelfäl le aus unse rem Raum 
k a n n dann später l a u f e n d ber ichte t werden . 
Es t r i f f t sich gut, daß die Zei tschr i f t „Deutsche Kuns t u n d Denkmal 
pflege", die hauptsächl ich von Fachleuten gelesen wird, in Hef t 1 des 
l a u f e n d e n J a h r g a n g s eine Reihe von Aufsä tzen u n t e r der Lei t idee 
„Künstl iches Licht u n d Baudenkma l " br ingt . Wir w e r d e n auf die Auf
sätze im Folgenden mehr fach Bezug n e h m e n . Die Verfasser sind: Josef 
Maria Ritz, der f r ü h e r e Direk tor des bayer ischen Landesamtes f ü r 
Denkmalpf lege, Archi tek t Rudo Göschel u n d Diplomingenieur Willy 
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Ott, Nürnbe rg , Theodor Hoppe, der Konserva to r des Landes Salzburg, 
Wal ther Ber t r am, Abtei lungsle i ter beim bayer ischen Landesamt f ü r 
Denkmalpf lege, Hanna Adenauer , Konse rva to r in der Stad t Köln, 
u n d Alber t Knoepf l i , Konserva to r des Kantons Thurgau . Alle Verfas
ser und, wie wir h i n z u f ü g e n können , alle übr igen Denkmalpf leger 
sind sich d a r ü b e r einig, daß es, wie auf allen Gebieten der Denkmal 
pflege, so auch hier , ke ine dogmatisch fes tge legten Grundsä tze und 
Rezepte geben sollte. Dennoch gibt es einige Richtl inien, die f ü r den 
Denkmalpf leger verbindl ich erscheinen und von denen er nicht ab
weichen kann . Dazu gehör t in ers te r Linie ein „Bekenntnis zur Nacht", 
welche, wie Alber t Knoepf l i es schön fo rmul ie r t , „der Mensch n u r 
allzu leicht u n d allzu schnell zum Tage w e r d e n läßt , weil i hm heu te 
die technischen Mittel h i e r f ü r zu Gebote s tehen. Dieser Übermarchung 
t r i t t n u r eines in den Weg: der biologische R h y t h m u s des Geschöpfes 
Mensch selbst. Der Mensch reag ie r t biologisch in der Nacht nicht in 
derse lben Weise wie am Tage, u n d es ve rmögen t ausend künst l iche 
Sonnen die eine nicht zu ersetzen, die der Herrgo t t nach seinem 
Schöpfungsplan u n t e r g e h e n und ers t am nächsten Morgen f ü r uns 
wieder aufs te igen heißt . Lassen wir die Arch i tek tu r gleich dem Men
schen in diesem R h y t h m u s ruhen , lassen wir sie mit j edem n e u er
wachenden Tage aus dem Dunke l aufe rs tehen ." Das bedeute t , daß wir 
f ü r historische Kirchen räume die „Lautsprecher moderne r Ausleuch
tung" (Knoepfli) ab lehnen . 
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In f r ü h e r e n Zeiten, als es noch ke in Gaslicht und kein elektrisches 
Licht gab, w u r d e n in Kirchenräumen n u r Kerzen gebrann t : die Altar 
kerzen — die heu te noch l i turgisch vorgeschrieben sind —, Wandleuch
ter, Apostelkerzen, dazu in bedeu tenden mitte la l ter l ichen Kirchen 
Bronzekronen — m a n denke an die Leuch te rk ronen in Großkomburg , 
Aachen und Hildesheim —, in Barockkirchen Krista l lüster . Kirchen
besucher, die lesen wollten, brachten Wachsstöcke oder Kerzen mit. 
Auch eine noch so große Fül le von Kerzen konn te das Bewußtse in der 
Nacht nicht über tönen , einer Nacht freil ich, die durch das flackernde, 
bewegte Licht der Kerzenf lammen in geheimnisvol ler Weise belebt 
wurde . Dem heut igen Menschen wird das Erlebnis eines n u r durch 
Kerzen beleuchte ten Raumes n u r noch in Ausnahmefä l l en zuteil. F ü r 
den Normalfa l l sind wir auf elektrisches Licht angewiesen. 
In K i r c h e n r ä u m e n ist heu te eine ausreichende Lesebeleuchtung dr in
gendes Erfordern is , auße rdem f ü r Abendgot tesdienste , Abendmessen 
usw. eine genügende Beleuchtung des Altares. Als Lesebeleuchtung 
genügen im al lgemeinen Punktbe leuch tungen , meist in Form von 
Pendel leuchten , die an möglichst uns ich tbaren Litzen hängen. Die 
Pendel leuchten , die mit Glühfaden lampen ausgesta t te t sind, können 
aus Metall (Messing, Weißmetal l und dgl.), aus durchsichtigem oder 
undurchsicht igem Glas bestehen, oder es können die Fassungen durch 
Quasten verdeckt werden . F ü r den Al ta r raum, der in historischen 
Kirchen meist durch einen Chorbogen vom Langhaus abge t renn t ist, 
k o m m e n Scheinwerfer oder Leuch t röhren in w a r m e n F a r b e n in Frage, 
die vom Kirchenschiff her unsichtbar angebracht sind. Bei schmalen 
Kirchenschif fen können auch Wandleuchter verwende t werden , die 
frei l ich zum Stil des Kirchenraumes passen müssen. Wir haben in 
Hohenzol lern verschiedentl ich vorhandene geschnitzte und vergoldete 
W a n d a r m e der Barockzeit f ü r elektr ische Beleuchtung eingerichtet . 
Da in diesem Fall die Lichtquelle nach oben gerichtet ist, so ergibt 
sich eine milde Ausleuchtung des gesamten Raumes, die zu der Aus
leuchtung des Chor raumes durch Leucht röhren (wie z. B. bei der 
St .AnnaKirche in Haigerloch) nicht in so s ta rkem Kont ras t steht, wie 
es dann der Fall ist, wenn die Lichtquel len nach un ten gerichtet sind. 
Bei mehrschi f f igen Kirchen k ö n n e n die Pendel auch in den Scheitel
p u n k t e n der Arkadenbögen aufgehäng t werden , jedoch besser an den 
Außense i ten der Bögen und nicht inmi t t en der Leibungen. Wenn noch 
alte Kris ta l lüs ter vorhanden sind — im deutschen Südwesten ist das 
k a u m noch der Fall —, geben diese eine außerordent l ich fest l iche Be
lebung, sowohl bei Tage wie auch bei Nacht. 
Wenn in Ausnahmefä l l en das unabwei sba re Bedür fn i s nach einer 
wei te rgehenden Ausleuchtung besteht , so z. B. bei großen Wallfahrts
k i rchen mit hoher Besucherzahl u n d vielen Abendgot tesdiensten, so 
m u ß die Beleuchtungsar t besonders sorgfäl t ig erwogen und erprobt 
werden . Es sollte dann aber i m m e r eine Beleuchtung angest rebt wer
den, die der Lich t führung am Tage möglichst angeglichen ist und die 
die Bildung falscher, vom Erbaue r nicht beabsichtigter Schatten ver 
meidet . In der Sti f tski rche in Waldsassen in der Oberpfalz, einer groß
ar t igen Barockkirche, ist eine solche Ausleuchtung von den oben ge
n a n n t e n Göschel und Ott aus Nürnbe rg geschaffen worden. Sie besteht 
aus einer kle inen Beleuchtung durch Pendel leuchten, die das Lesen 
ges ta t ten und den Kirchenraum doch nicht in eine u n t e r e helle und 
eine oben volls tändig dunk le Zone zerlegt, sondern auch die Gewölbe 
in einem mystisch wirkenden Halbdunke l l iegen läßt . Die große Be
leuchtung wird bewi rk t durch Spiegelleuchten, die f ü r den Beschauer 
unsichtbar jeweils dor t angebracht sind, wo bei Tage das Tageslicht 
hereinbr icht , z. B. über dem u m l a u f e n d e n Hauptges ims an den Stel
len, wo die Fens te r sitzen. Die Altä re haben eine zusätzliche, aber 
nicht aufdr ingl iche Ans t rah lung durch Bühnenl insensche inwerfer und 
Punkt l ich tsche inwerfe r . Hoppe beschreibt die Ausleuchtung der Sti f ts 
kirche St. Pe te r in Salzburg, eines prächt igen Barockbaus, in fünf 
Stu fen : Stufe 1 Fluchtl ichtanlage, die dem Tageslicht entspricht ; 
Stufe 2 Tiefs t rahler zur Lesebeleuchtung an den Altären; Stufe 3 
Kris ta l lwandleuchter , die zur spätbarocken Auss ta t tung des Mittel
schiffes gehören und mit elektr ischen Kerzen versehen sind; Stufe 4 
Kris ta l lüs ter in den Seitenschiffen, die den Formen der Wandleuchter 
nachgebi ldet sind; Stufe 5 Flut l ichtanlage am Hochaltar . Die Flutl icht
anlage am Hochaltar ist f ü r sich allein prakt isch k a u m verwendungs
fähig, sie ha t die Aufgabe, in Verb indung mit Stufe 1 dem Hochaltar 
die domin ie rende Lichtfül le zu geben. Eine ebenso großar t ige Aus
leuchtung ha t vor einigen J a h r e n die reichste Rokokokirche Tirols, die 
P f a r r k i r c h e in Wilten bei Innsbruck, erhal ten . Die zuständigen Denk
malpfleger sind sich aber da rübe r klar, daß eine solche, fas t über 
r a f f in i e r t erscheinende Lichtanlage eine einmalige Erscheinung bleiben 
und nicht wiederhol t werden sollte. Alber t Knoepfl is ausführ l icher 
Aufsatz über die Einsiedler Kirchenbeleuchtung ist f ü r unseren Raum 
deshalb von besonderer Bedeutung, weil die Wallfahr tski rche Ein
siedeln von Deutschen, besonders aus dem Südwesten, viel besucht 
wird und weil die Gefahr besteht , daß ihre Ausleuchtung von Laien 
als vorbildlich angesehen werden könnte . Die Beleuchtung im Schiff 
bes teh t in der Hauptsache aus 26 Leuchtsäulen mit j e drei Fluo
reszenzlampen, die in der Mitte der Pflas ter angebracht sind. Zu den 
Leuch tkörpe rn schreibt Knoepf l i : „Unter den gut zwei Dutzend Ur
tei len von Denkmalpf legern und Kuns th i s to r ikern f inde ich kein ein
ziges, diesen Leuchtwürs ten aus Muranoglas zust immendes. Ja. die 
Apost rophie rungen l au ten zum großen Teil so vernichtend, daß ich 
sie nicht hierherzuse tzen mich getraue. Bei der Wahl der Leucht
kö rpe r w u r d e wohl ausgegangen vom Grundsatz , daß j ede Zeit am 
besten in ih re r eigenen Sprache rede, weil n u r so sie ehrlich sich aus
zudrücken vermöge und j eder Epoche Recht und Pflicht zukomme, 
sich künst ler isch zu dokument ie ren . Vergessen wurde aber offenbar , 
daß verschiedene Stile n u r dann addi t iv zusammengefüg t werden 
dür fen , w e n n die Dinge ein Minimum von Selbständigkei t besitzen 
und nicht Fak to r en eines engen Funkt ionszusammenhangs bilden. 
Hier erweist sich n u n der Barock als besonders empfindlich. Ich k a n n 
ein Konzer t mit Bach beginnen und über Beethoven schließlich zu 
Bar tok f ü h r e n . Aber ich k a n n nicht feh lende Takte eines unvol ls tän
dig über l i e fe r t en Werkes von Mozart durch ein paar Takte Jazz oder 
Zwölf tonmus ik ausfül len! Ich k a n n nicht einem reichbarocken Tisch, 
dem von vieren ein Bein abhanden gekommen, einfach eine Stahl
roh rp ro these unterse tzen . Selbst w e n n wir selbstverständlich an
erkennen , daß es keine elektr ischen Leuchtkörper im Barock gegeben 

Alpirsbach. Katholische Stadtpfarrkirche 
Altar 
Neuschöpfung 
von Otto Herbe r t Hajek , Stu t tgar t 
Aufn . Dr. Hell, Reut l ingen 

78 



ha t und der modern technischen Form sicher das P r i m a t zukommt, so 
wäre doch an die Trennung in Licht t räger und Lichtquelle zu denken, 
die gewisse Möglichkeiten eröf fne t , oder dann an moderne Formen , 
deren Dasein in St ruk tu r , Material und Größe sich möglichst u n a u f 
fällig dem anders gear te ten Stil beifügt , an .zeitlose und neut ra le ' 
Formen, welche sich ohne Schaden einbinden lassen. In Einsiedeln 
merk t man gewiß diese Absicht auch, aber sie drängt sich dem Be
trachter undiskre t auf, und damit wirken die Leuchten doch zu auf 
wendig. Dies ist um so bedauerl icher , als m a n zu hof fen wagte, die 
Pilaster w ü r d e n der plastischen Zuta ten von 1909/10 entkle idet und 
j ene ursprüngl iche Schlichtheit wiedergewinnen, welche den so not
wendigen Kont r apunk t schaff t zu P r u n k und Reichtum der übr igen 
Teile. Stat tdessen erscheint der Raum gerade an diesen empfindlichen 
Stellen in noch mühsel igerer Art über laden." 
Man sieht aus den vors tehenden Ausführungen , wie schwierig es of t 
ist, das Richtige zu t r e f fen . Darum sollte man immer rechtzeitig den 
Denkmalpfleger zuziehen, der den B a u h e r r n k r a f t seiner küns t le r i 
schen E r f a h r u n g bera ten und einer unberecht ig ten Neuerungssucht 
s teuern kann. Ehe man sich zu hohen Ausgaben entschließt, sollte m a n 

sich vor Augen halten, was B e r t r a m zu der sicher mit Veran twor tung 
und künst ler ischem Erns t geschaffenen Vollausleuchtung der Sti f ts 
ki rche in Waldsassen a u s f ü h r t : „Trotz allem ist der E f f e k t einer in 
dieser Weise vollausgeleuchteten Kirche vielleicht n u r am Anfang 
wirksam. Bei wiederhol tem Erlebnis k a n n sich E r m ü d u n g einstellen, 
weil eben das Leben des Lichtes fehl t . Im G r u n d e bleibt die r a f f i n i e r 
tes te Ausleuchtung, gemessen am natür l ichen Tageslicht, primit iv . 
Man über lasse sich an einem Tage, wo blauer Himmel und Bewölkung 
e inander ablösen, dem z a u b e r h a f t e n Eindruck der wechselnden Stim
m u n g e n eines Kirchenraumes . Teile desselben, noch eben im Halb
schatten, rücken allmählich ins Licht, an einem Altar blitzen plötzlich 
Vergoldungen auf. Die Sonne rückt weiter , neue Par t i en tauchen in 
den Schatten, andere ins Helle. Vom Norden fä l l t kal tes blaues Licht 
ein, vom Süden warmes Sonnenlicht, beides ständig var i ie r t durch den 
Wechsel der Bewölkung, durch das Wachsen und Sinken des Tages. 
All dieses Leben feh l t in der technisch pe r f ek t ausgeleuchteten Kirche. 
Ein Wettlauf mit der Natur ist also nicht möglich und weise Beschrän
k u n g das Beste." Wir haben dem nichts hinzuzufügen . 
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